

[image: Coverabbildung des Buches Der Weg des Schattens]






„Der Weg in die Finsternis beginnt oft mit


einem einzigen Schritt voller Hoffnung.“
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Kapitel 1 - Alte Geschichten


Die Seiten fühlten sich schwer an in ihren Händen, als würden sie mehr tragen als nur Worte. Es war, als ob jedes einzelne Blatt aus dem Buch sie anblickte, sie prüfte, bevor es bereit war, sich ihr zu öffnen.


Kate saß auf dem ledernen Sessel in der hinteren Ecke von Damians Bibliothek. Das Kaminfeuer war längst heruntergebrannt, doch sie spürte keine Kälte. Ihr Herz pochte, als das Licht der flackernden Kerze auf die erste Zeile fiel:


„Wenn der Mond die Tochter verliert, erwacht die Nacht zu neuem Leben.“


Sie fröstelte. Ihre Finger strichen über das handgeschriebene Pergament, das mehr einer Prophezeiung glich als einer historischen Aufzeichnung. Namen, die ihr nichts sagten. Orte, die sie nie gehört hatte.


Und doch – irgendetwas in ihr antwortete darauf. Eine Ahnung, ein Echo aus einer Zeit, die nicht ihre eigene war.


Damian trat lautlos hinter sie, seine Präsenz vertraut und kraftvoll wie immer. „Das ist die Chronik der alten Bande,“ sagte er leise. „Sie enthält das, was selbst viele unserer Ältesten vergessen wollten.“


Kate hob den Blick. „Warum wurde ich ihr versprochen? Warum ich – und an wen?“


Damian schwieg. Dann setzte er sich ihr gegenüber und legte seinen Rudelring auf den Tisch zwischen ihnen. „Du bist mehr als du denkst, Kate. Deine Geburt hat einen Krieg beendet – und deine Entscheidung könnte einen neuen entfachen.“


Sie schluckte. „Und Noah? Was hat er damit zu tun?“


Ein Schatten legte sich über Damians Gesicht.


„Noah war einst mein Bruder. Nicht durch Blut – durch das Band. Und dieses Band zerriss, als wir beide dieselbe Frau liebten.“


Kate blätterte weiter. Auf einer Seite prangte ein altes Symbol – eine Mondsichel, durchzogen von einem Dolch. Darunter in verblassender Tinte:


„Die Luna wird kommen – mit Augen wie Sturm und Herz aus Licht.“


Ihre Hände zitterten.


Kate strich mit den Fingerspitzen über das verblasste Wappen, das neben dem Symbol der Mondsichel prangte: zwei Wölfe, Rücken an Rücken, über ihnen der Stern von Silverpine.


Die Schrift darunter war kaum noch lesbar.


Doch sie begann, die Worte zu entziffern – und vor ihrem inneren Auge entfaltete sich die Geschichte eines Rudels, das einst alles bedeutete.


Das Lied des Silver Moon Rudels Einst, in den kargen Höhen der Rocky Mountains, war das Silver Moon Rudel das mächtigste unter den Gestaltwandlern. Über zweitausend Seelen, vereint unter dem Banner eines einzigen Alpha: Darius, Sohn des Nebels, Bruder des Windes.


An seiner Seite kämpfte ein Mann, dessen Vergangenheit in Blut geschrieben war – Jordan, ein ehemaliger Alpha, der einst alles verloren hatte.


Man sagte, seine Gefährtin sei durch den Verrat eines eigenen Rudelmitglieds gefallen – und mit ihr starb ein Teil von ihm. Jeder Wolf weiß: Wenn das Band reißt, wenn das Licht des Gefährten erlischt, dann folgt bald der Schatten. Doch Jordan trat nicht ins Mondlicht.


Er floh vor dem Sterben – in die Berge, in die Wildnis – bis er Darius begegnete.


Und Darius, weise und stark, nahm ihn auf.


Denn er hatte seinen eigenen Beta im Kampf gegen die Schatten verloren, und Jordan war nicht nur ein gebrochener Krieger – er war ein geborener Führer.


Gemeinsam waren sie unaufhaltsam.


Zwei Alphas – ein Rudel.


Ihre Namen wurden geflüstert in den Tälern, gebrüllt in den Stürmen und verehrt unter den Rudeln im ganzen Land. Wo sie auftauchten, wich der Feind. Ihre Präsenz allein ließ selbst Raubtiere schweigen.


Doch so viel Macht fordert ihren Preis.


Kate schluckte. Die Geschichte klang wie ein Märchen – aber ihr Herz sagte ihr, dass sie wahr war.


Sie blätterte weiter, und dort, in einer schwungvollen Handschrift, stand:


„Und aus der Einheit wuchs der Bruch. Zwei Brüder. Zwei Richtungen. Ein Versprechen – und der Anfang vom Ende.“


Die Töchter der Mondgöttin Es heißt, der Mond sei nicht nur Wächter der Wölfe – sondern Mutter ihrer Seelen.


In uralten Nächten, wenn das Sternenlicht das Land still umarmte, gebar die Mondgöttin ihre Töchter – Wesen aus Licht, geführt von Instinkt und Kraft, verbunden mit der Essenz der Natur selbst.


Sie lebten verborgen im Moonlight Rudel, abgeschieden in den tiefsten Tälern der Rocky Mountains. Die Wölfinnen dieses Rudels waren mehr als Gefährtinnen – sie waren Hüterinnen der Erinnerung, Wächterinnen der Heilung, Seherinnen in Nebel und Traum.


Jede Einzelne trug ein Stück der göttlichen Gabe in sich – und eine davon trug das Zeichen der Auserwählten: das silberne Mal auf der Haut, das nur bei Mondlicht sichtbar wurde.


Der Bund mit Fremden war selten – und doch geschah das Unfassbare.


Zwei Alphas kamen. Mächtig.


Unerschütterlich.


Darius, der Stammesführer des Silver Moon Rudels.


Jordan, einst selbst ein Alpha, nun sein Bruder, sein Beta, sein Schatten im Licht.


Und sie begegneten zwei Schwestern.


Elira und Serenya – Töchter der Mondgöttin, geboren aus Licht und Nacht.


Elira – klug, ruhig, von innerem Feuer.


Serenya – wild, stolz, mit Augen wie stürmisches Wasser.


Die Liebe traf sie wie ein Sturm.


Das Band zwischen Wolf und Gefährtin schloss sich – gewaltig, unausweichlich.


Darius wählte Elira.


Jordan wählte Serenya.


Doch es gab ein uraltes Gesetz, tief verankert im Herzen der Mondgöttin:


„Zwei dürfen lieben. Doch nur eine darf herrschen.“


Die Macht der Mondgöttin war nicht teilbar.


Nur eine durfte Luna des vereinten Rudels werden.


Nur eine konnte das Zeichen tragen.


Und so wurde die Saat der Spaltung gesät.


Kate hielt inne. Sie konnte den Schmerz zwischen den Zeilen spüren – ein uraltes Leid, das nie wirklich heilte.


Ein Rudel, geführt von zwei Brüdern, vereint in Blut und Treue – und getrennt durch Liebe.


Kate fuhr mit dem Finger langsam über die vergilbte Seite. Die Tinte war hier kräftiger, als wäre der Schreiber sich dieser Zeilen besonders bewusst gewesen.


Zwei Schwestern – zwei Söhne Die Zeit verging, und das Silver Moon Rudel wuchs unter der Führung von Darius und seiner Gefährtin Elira zu einer Bastion der Stärke.


Jordan stand ihnen zur Seite – als Beta, als Blutsbruder, als Schild gegen die Dunkelheit.


Ein Gleichgewicht entstand – selten, kostbar, mächtig.


Doch Serenya, die zweite Schwester, fühlte sich fremd in diesem Frieden.


Ihr Blut sang lauter. Ihr Herz pochte härter.


In ihr brannte eine Kraft, die größer war als das, was ihre Rolle ihr gestattete.


Sie war nicht geschaffen, nur zu folgen.


Nicht geboren, nur zu lieben.


In Serenya lebte ein Teil der Göttin – ein Aspekt, der sich nicht beugen ließ.


Elira strahlte als Luna. Ihre Ruhe war wie das Wasser eines stillen Sees.


Serenya war der Sturm darüber – wild, ungestüm, wahrhaftig.


Die Geburt der Kinder veränderte alles.


Elira gebar einen Sohn – Damian.


Serenya gebar ebenfalls einen Sohn – Noah.


Beide Welpen kamen im gleichen Mondzyklus zur Welt.


Beide trugen das Zeichen der alten Linie – doch nicht gleich.


Damian war ruhig, wachsam, bedacht.


Noah war wild, stark, voller Feuer.


Schon als Welpen begannen sie miteinander zu ringen. Nicht aus Feindschaft – sondern, weil etwas in ihnen wusste, dass sie einst um dieselbe Krone kämpfen würden.


Kate las den letzten Satz dieser Seite mehrfach.


Dann stieß sie zitternd die Luft aus.


„Es begann nicht mit mir“, flüsterte sie.


„Es begann lange vor uns allen.“


Der Ruf der Schatten Serenya wurde stiller – doch es war keine Ruhe, die in ihr wuchs.


Es war Groll.


Ein Groll, der wie Wasser in Felsspalten sickerte und mit der Zeit das härteste Gestein sprengen konnte.


Sie liebte Jordan. Doch sie hasste, was sie geworden war: Zweitbeste.


Die Schwester der Luna.


Die, die sich beugen musste – obwohl ihr Herz zum Führen geboren war.


Und so begann sie zu zweifeln. An Elira. An Darius. Am Rudel selbst. Sogar an Jordan.


In den dunklen Stunden der Nacht verließ sie heimlich das Lager – und suchte den Pfad, der durch den Nebel des Tannenforsts führte, hinauf zum Hochmoor, wo ein uralter Zirkel lebte:


Die Töchter der Weide.


Ein Hexenzirkel, alt wie die Berge.


Weise Frauen, die die Sprache der Kräuter, der Winde und des Blutes verstanden.


Weiße Hexen – friedlich, doch machtvoll.


Sie lebten in Zurückgezogenheit, in Hütten aus Stein und Wurzeln, ihre Haare vom Mondlicht silbern gefärbt. Sie waren keine Feindinnen der Wölfe –sie waren ihre stillen Verbündeten. Die Wolfsheilerinnen lernten bei ihnen. Tränke, Salben, Rituale.


Es war ein stilles Bündnis aus gegenseitigem Respekt – und vorsichtiger Distanz.


Doch Serenyas Bitte war anders. Sie kam nicht als Schülerin. Nicht als Heilerin.


Sie kam als Suchende. Getrieben von Zorn und Hunger.


Sie wollte nicht heilen – sie wollte wissen, wie man sich Gehör verschafft.


Die Älteste des Zirkels – Maelis, Tochter der Krähen – musterte sie lange, ohne ein Wort zu sagen. Dann sagte sie nur einen Satz:


„Wenn du die Ordnung erschütterst, musst du bereit sein, den Preis zu zahlen.“


Kate hielt inne. „Serenya hat den Anfang gemacht“, flüsterte sie. Nicht aus Hass.


Sondern, weil sie sich selbst verloren hatte – im Schatten ihrer eigenen Bestimmung.


Kate blätterte weiter. Ihre Augen huschten über die Zeilen, doch ihre Gedanken rasten.


Die Geschichte der Schwestern, des Rudels, des Zorns – all das fühlte sich nicht wie Vergangenheit an.


Es fühlte sich an, als würde etwas Altes in ihr erwachen.


Etwas, das nicht schlief.


Etwas, das wartete.


Sie fröstelte, obwohl das Kaminfeuer knisterte. Ihre Fingerspitzen zitterten, als sie das nächste Kapitel aufschlug.


Damian lehnte schweigend am Bücherregal.


Lässig, wie nur er es konnte.


Hemdärmel hochgekrempelt, die Muskeln unter der dunklen Baumwolle angespannt wie ein Raubtier im Dämmerschlaf.


Schwarz stand ihm – so, wie die Nacht sich um den Mond legt.


Doch es war nicht nur seine äußere Ruhe, die ihn festhielt.


Es war der Sturm in ihm. Seine Augen glühten im Halbdunkel. Er sah nur sie. Kate.


Wie verkraftet sie die Wahrheit?


Wie wird sie damit klarkommen, zu wissen, dass sie der Schlüssel war?


Der Schlüssel, der den Bruch der Rudel herbeigeführt hatte? Er wusste es längst.


Es war nicht nur eine Legende. Nicht nur ein Schatten der Vergangenheit. Sie war das Vermächtnis. Das Gleichgewicht – oder das Ende. Und trotzdem… Sie war seine Luna.


Nicht die von Noah. Nicht die von sonst jemandem. Seine. Damian schloss kurz die Augen. Er hatte viele Leben überstanden, viele Schlachten geschlagen.


Aber nichts, wirklich nichts, hatte ihn so verletzlich gemacht wie sie.


Er würde für sie sterben. Doch noch mehr fürchtete er, sie zu verlieren. Ein Ziehen ging durch seine Brust – schmerzhaft, fremd.


Ein Gefühl, das er nicht zu benennen wagte.


Es war wie ein Echo.


Ein fremder Gedanke.


Eine Präsenz.


Und plötzlich wusste er:


Noah wusste es auch.


Kate schlug die letzte Seite des Kapitels um.


Sie hob den Blick – langsam, fragend.


Und da sah sie ihn.


Im Schatten des Regals, Damians Augen – voller Licht und Schmerz.


Kate legte das Buch langsam zur Seite.


Nicht, weil sie genug gelesen hatte – sondern weil sie nicht mehr konnte.


Etwas zog in ihr. Tief, heftig, schmerzhaft.


Nicht ihr eigener Schmerz – Damians.


Wie ein Strom, der durch das Band zwischen ihnen floss, trafen sie seine Emotionen wie Schläge in Zeitlupe.


Seine Angst.


Sein Zweifel.


Sein Verlangen, sie festzuhalten – und gleichzeitig seine Furcht, sie zu verlieren.


Ein Zittern durchlief sie. Ihre Kehle schnürte sich zu.


Sie sah ihn nicht einmal direkt an – aber sie fühlte ihn.


So, als würde seine Seele mit der ihren sprechen. Wortlos. Unverkennbar. Echt.


„Damian …“, flüsterte sie kaum hörbar, und in ihrem Inneren bewegte sich etwas.


Aria. Der Wolf in ihr hob den Kopf.


Ein leises Heulen stieg aus ihrer Brust auf – kein Laut der Trauer, sondern der Sehnsucht.


Ein Klang, alt wie die Wälder, zart wie Morgendunst. Ein Ruf. Ein Versprechen. Und irgendwo in der Tiefe der Verbindung antwortete Cole. Nicht mit Worten. Nicht mit Gedanken. Aber mit Präsenz. Er hob den Kopf, spürte Arias Schmerz – und gleichzeitig ihre Liebe. Ein grollendes Knurren trat in seine Brust, gedämpft, aber wachsam.


Beschützerinstinkt. Wenn Aria litt, war kein Ort mehr sicher. Nicht für den, der sie verletzte. Nicht einmal für die Vergangenheit selbst. Kate schaute auf. Unsicher. Wie in Trance. Ihr Blick suchte Damian – aber es war mehr als ein Blick. Es war ein innerer Ruf, der seine Seele streifte. „Ich bin hier“, dachte sie. „Ich liebe dich. Ich wähle dich – mit allem, was ich bin.“ Kate erhob sich.


Langsam.


Ihre Beine fühlten sich an, als wären sie nicht aus Fleisch und Blut, sondern aus Licht und Nebel gemacht.


Das Band zwischen ihnen zog – sanft, eindringlich, unausweichlich. Sie sah ihn nicht direkt an. Musste sie auch nicht. Jede Faser in ihr wusste, wo Damian war. Wie sein Herz schlug. Wie schwer seine Gedanken waren. Wie sehr er gerade versuchte, sie nicht zu verlieren. Sie ging auf ihn zu. Kein Wort fiel. Nur das Knistern des Feuers, das Raunen der alten Seiten im Buch – und zwischen ihnen zwei Herzen, die sich tastend näherkamen. Damian regte sich nicht. Er stand da wie versteinert, die Muskeln angespannt, die Augen im Schatten.


Doch innerlich bebte er. Er spürte, dass sie ihn fühlte – und das machte ihn schwach und stark zugleich. Als Kate vor ihm stand, hob er den Blick. Ihre Augen trafen sich. Nicht mit Fragen. Nicht mit Erklärungen. Mit Wissen.


Und dann tat sie das Einzige, das alles heilte:


Sie legte die Arme um ihn. Vorsichtig zuerst, fast zaghaft. Dann fester, als könnte sie ihn damit zusammenhalten. Die Stirn an seine Brust gelehnt, das Herz an seinem – zwei Wesen, zwei Wölfe, zwei Seelen, endlich im Gleichklang.


Damian atmete scharf ein.


Nicht wegen des Schmerzes – sondern wegen der Erlösung.


Er schloss die Augen.


Und hielt sie fest.


Sein Kinn senkte sich auf ihr Haar, seine Hände lagen auf ihrem Rücken, als wäre sie sein Halt.


Sein Zuhause.


„Ich liebe dich“, flüsterte sie.


Und das Band zwischen ihnen schimmerte auf – spürbar, wie ein Strom aus Silber unter der Haut.
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Kapitel 2 - Noah


Der Regen trommelte gegen die Fensterscheibe wie eine Mahnung.


Noah stand regungslos da.


Die Stirn leicht gegen das kalte Glas gelehnt, die Hände in den Taschen seines dunklen Mantels vergraben.


Draußen erstreckte sich Silverpine – friedlich, still, ahnungslos.


Doch in ihm tobte ein Sturm, der nie aufgehört hatte.


Er war zurück.


Nicht wegen alter Erinnerungen.


Nicht wegen Schuld.


Nicht einmal nur wegen Clara.


Er war zurück, weil er sie gespürt hatte.


Die Frau.


Den Duft.


Das Band.


Seine Gefährtin.


Noahs Kiefer mahlte. Seine Muskeln waren angespannt wie ein Bogen.


Es konnte nicht sein.


Nicht sie.


Nicht sie…


Und doch war da etwas – seit er zum ersten Mal diese Wohnung betreten hatte.


Die Wohnung, die früher ihr gehört hatte.


Ein leiser Hauch von Vanille, Zimt und Mondlicht.


Ein Flüstern in seinem Inneren.


Sly hatte es als Erster gespürt.


Der Wolf in ihm hatte den Kopf erhoben, die Nackenhaare aufgestellt, die Luft angehalten – und dann leise, tief und besitzergreifend geknurrt.


„Sie ist hier.“


Noah hatte das Gefühl verflucht.


Es war zu früh.


Zu falsch.


Zu gefährlich.


Nicht nur, weil sie schon einem anderen gehörte – sondern weil dieser andere Damian war.


Sein Blut. Sein Feind. Sein Bruder.


Er fuhr sich mit der Hand durch das Haar.


Der Regen hörte nicht auf.


Ein gutes Zeichen.


Der Himmel weinte oft, wenn Wölfe zurückkehrten, die zu viel mit sich trugen.


Er wandte sich vom Fenster ab und trat in den spärlich beleuchteten Raum.


Auf dem Tisch lagen Notizen – über Clara, über Silverpine, über das BlueMoon-Rudel.


Aber sein Blick blieb an dem alten Ring hängen, den er nun wieder am Finger trug:


Das Symbol seines Anspruchs.


Nicht auf Macht.


Nicht auf Krieg. Auf sie.


Sein Blick fiel auf den Ring.


Ein altes Stück Eisen – und doch schwer wie ein Schwur.


Er war der Alpha des Black Mountain Rudels.


Vergessen.


Verloren.


Verflucht.


Und nun auch noch verraten.


Denn er hatte sie gesehen.


Damals, am See.


Der Mond stand hoch.


Silbern. Allwissend.


Und Noah stand im Schatten, unsichtbar, unerkannt, das Herz ein Stein, der langsam zu Staub zerfiel.


Er hatte sie gespürt, lange bevor er sie sah.


Kate.


Der Duft. Der Klang ihres Lachens.


Die Wärme ihres Körpers in der Nacht.


Und dann: Damian.


Sein Blut.


Sein Fluch.


Er hätte gehen sollen.


Aber er konnte nicht.


Er sah, wie sie sich berührten.


Wie sie eins wurden – Körper, Seelen, Wölfe.


Und während sich ihre Schatten im silbernen Licht vereinten, brach in Noah etwas entzwei.


Sly hatte gezuckt.


Ein Grollen in seiner Brust.


Nicht aus Eifersucht.


Nicht aus Missgunst.


Aus tiefster, angeborener Unrecht-Empfindung.


„Sie ist nicht seine. Sie ist unsere.“


flüsterte der Wolf.


Noah schloss die Augen.


Nicht wegen der Bilder – wegen des Gefühls, dass sein ganzes Leben ihm gestohlen worden war.


Er war zu spät.


Zu spät für Clara.


Zu spät für das Rudel.


Und nun auch zu spät für Kate.


Er riss sich zurück in die Gegenwart.


Der Tisch vor ihm, die Akte in der Hand – nur Papier, nur Tinte.


Aber in ihm:


Feuer.


Eis.


Zorn.


„Ich war der Erste. Ich habe sie gespürt. Ich bin der Alpha. Nicht er.“


Noah schloss die Faust um den Ring.


Das Metall schnitt in seine Haut.


Gut. Der Schmerz half.


Denn die Entscheidung war gefallen.


Er würde sich Silverpine nicht einfach ansehen.


Er würde es sich nehmen.


Mit klarem Kopf, mit Strategie – und mit einem Rudel, das längst vergessen hatte, wie es war, zu siegen.


Die Stimme im Flur Die Flure der Silverpine Academy lagen still im Nachklang der ersten Unterrichtsstunde.


Kate hatte gerade eine Mappe im Sekretariat abgegeben, als sie die schwere Holztür des großen Vorlesungssaals im Ostflügel passierte.


Ein dunkler, vibrierender Klang kroch aus dem Spalt der geöffneten Tür. Kein Wort, kein Laut – sondern etwas Tieferes. Etwas, das sie in der Brust traf wie ein unsichtbarer Schlag.


Sie blieb stehen. Ihre Knie wurden weich.


„Die alten Ägypter verstanden nicht nur das Verhältnis von Form und Funktion – sie lebten es. Jedes Symbol war ein Schwur. Jede Linie ein Gebet.“


Die Stimme war wie Samt auf Stahl. Ruhig, tief, eindringlich – und dann veränderte sie sich. Wurde fester, dominanter.


Ein Befehl ohne Härte.


Ein Versprechen ohne Wahl.


Kate japste nach Luft.


Ein Druck legte sich auf ihre Brust, als hätte jemand ein Band aus unsichtbarer Energie um sie geschlungen. Ihre Finger klammerten sich an den Rand der Wandvertäfelung.


Diese Präsenz…


Sie kannte sie.


Nicht genau so – aber im Kern.


Damian.


So hatte sich seine Stimme angefühlt, wenn er in das Rudel sprach. Wenn er als Alpha sprach.


Aber Damian war nicht hier.


Diese Stimme gehörte Noah.


Sie wagte einen Schritt näher zur Tür. Im Inneren des Raums stand er vor der Tafel – groß, gerade, voll im Thema.


Die Studenten hingen an seinen Lippen.


Einige der Studentinnen hatten errötete Wangen, fast tranceartig.


Kate riss sich los, taumelte ein paar Schritte rückwärts – bis der Druck nachließ.


„Was… zum Teufel… war das?“ murmelte sie.


Etwas stimmte nicht.


Noah war mehr als nur ein neuer Kollege.


Mehr als ein Professor.


Seine Stimme trug Macht – alte, tiefsitzende Macht.


Und es war an der Zeit, Antworten zu bekommen.


Noch bevor der Tag zu Ende war, würde sie mit Damian reden.


Sie musste wissen, wer Noah wirklich war.


Noahs Triumph Die Tür fiel mit einem leisen Klick ins Schloss.


Der Applaus war verklungen, die Studenten verließen den Raum – angeregt, beflügelt, einige mit verträumtem Blick.


Noah stand noch immer vor dem Podest, die Hände locker auf dem Pult, als hätte er gerade nichts weiter getan, als über Steingräber und Hieroglyphen zu sprechen.


Doch in ihm brannte etwas anderes.


Er hatte sie gespürt.


Ein Hauch. Ein Flimmern.


Wie ein Luftzug durch ein offenes Fenster – nur viel tiefer.


Ihr Duft. Ihre Präsenz.


Kate.


Sie war draußen gewesen, direkt vor der Tür.


Und sie hatte es gehört.


Nicht seine Worte – ihn.


Seine Stimme. Seine Macht.


Ein winziges, beinahe unsichtbares Lächeln zuckte über seine Lippen. Nicht aus Freude.


Aus Besitzanspruch. „Du hast mich gehört, Kate. Nicht als Lehrer. Nicht als Fremden. Als das, was ich wirklich bin.“


Sly regte sich in seinem Inneren – ein dunkles, tieffrequentes Knurren, voller Vorfreude.


Noah fuhr sich langsam über den Bartansatz, dann über die Lippen.


Ein fast zärtliches, genüssliches Ritual.


„Du bist verwirrt. Verunsichert. Und doch warst du offen für mich. Das reicht für heute.“


Er ging langsam zur Garderobe, griff nach seinem Mantel.


„Kleine Schritte, meine Schöne.“


„Du hast mich gespürt – bald wirst du mich brauchen.“


Er war nicht hier, um sich zu beweisen.


Er war hier, um sie zu holen.


Mit Stimme. Mit Präsenz.


Und wenn nötig – mit Zerstörung.









Kapitel 3 - Das Misstrauen


Zwischen Wahrheit und Schweigen Kate stand vor Damians Tür und zögerte.


Nicht, weil sie nicht wusste, was sie sagen wollte – sondern, weil sie es fühlte.


Die Unruhe in ihrem Inneren war wie eine Flamme, die zu lange unterdrückt worden war.


Jetzt brannte sie heiß – und sie brannte wegen ihm.


Wegen Noah.


Sie klopfte nicht. Sie öffnete einfach.


Damian saß auf dem alten Ledersessel, ein Glas halb gefüllten Rotweins in der Hand, die Stirn in Falten gelegt.


Er blickte auf, und als er sie sah, veränderte sich sein Blick sofort – weicher, wachsamer.


„Kate?“


„Ich muss mit dir reden.“ Ihre Stimme war fest, aber ihre Hände zitterten.


Er stellte das Glas ab. „Was ist passiert?“


Sie trat näher, blieb aber auf Abstand.


„Heute... in der Akademie. Ich bin an einem Hörsaal vorbeigegangen. Noah unterrichtete gerade.“


Sie machte eine Pause, suchte seine Reaktion.


Damian blieb reglos.


„Ich habe seine Stimme gespürt, Damian.


Nicht gehört – gespürt. Wie einen Schlag.


Mein Körper hat reagiert. Mein Herz raste.


Ich... ich dachte, ich bekomme keine Luft mehr.“


Damians Gesicht blieb ruhig, doch seine Aura veränderte sich. Ein kaum sichtbares Spannen der Schultern, ein kaum hörbarer Atemzug.


„So wie bei mir?“ fragte er leise.


Kate nickte.


„Ja. Aber anders. Roher. Kälter. Es war nicht...


vertraut. Es war wie... als würde mich jemand fordern. Beherrschen wollen.“


Damian stand auf. Langsam. Seine Augen glänzten im Licht der Tischlampe.


„Du hast seine Alphastimme gespürt.“


„Was?“


„Er hat sie nicht bewusst eingesetzt – zumindest nicht für dich. Aber sein Inneres hat gesprochen. Und du hast geantwortet.


Nicht, weil du wolltest. Weil du musstest. Es liegt in deinem Blut.“


„In meinem Blut?“ Sie schüttelte den Kopf.


„Ich versteh das nicht. Ich dachte, du bist der Alpha. Mein Alpha.“


Er trat näher, sah sie ernst an.


„Das bin ich. Und du bist meine Luna. Aber das bedeutet nicht, dass du taub für andere bist. Nicht, wenn sie ebenfalls einen Anspruch glauben zu haben.“


„Glauben?“ flüsterte sie.


Damian sah kurz zur Seite. Dann zurück in ihre Augen.


„Noah ist nicht einfach ein Professor. Nicht einmal nur ein Wandler. Er war... ist... ein Alpha. Der Alpha des Black Mountain Rudels.“


Kates Herz setzte einen Schlag aus.


„Er ist... dein Bruder.“


Damian schloss die Augen.


„Er war es. Durch das Band. Nicht durch Blut.“


„Und er glaubt... ich...“


„Ja.“


Ein einziges Wort. Schwer wie ein Urteil.


Kate wich einen Schritt zurück.


„Was will er, Damian?“


„Dich.“ Seine Stimme war flach. Kontrolliert.


Aber seine Augen brannten.


„Er will dich – und was du bist. Nicht nur als Frau. Als Symbol. Als Schlüssel.“


Sie schluckte. „Und du? Wirst du mich beschützen?“


Er trat vor, legte eine Hand an ihre Wange – nicht fordernd, sondern fast flehend.


„Mit allem, was ich bin.“


Dann, leiser:


„Aber du musst stark bleiben, Kate. Denn Noah spielt nicht mit Regeln. Und du bist der Preis.“


Die Worte hingen noch zwischen ihnen, als Kate langsam aufstand.


Damian sah sie an – wachsam, aber ruhig.


Er wusste, dass sie nicht fliehen wollte. Nur verstehen.


Sie ging ein paar Schritte, dann blieb sie stehen, den Blick auf das alte Regal gerichtet.


„Darf ich weiterlesen?“ fragte sie leise.


Ihre Stimme klang anders als zuvor – nicht mehr voller Angst, sondern voller Hunger.


Wissenshunger. Wahrheitshunger.


Damian schwieg einen Moment. Dann nickte er.


„Du bist bereit.“


Er trat an das Regal, öffnete eine der niedrigen Schubladen und holte das in Leder gebundene Buch hervor – das alte Werk, vergilbt, von der Zeit gezeichnet, aber voller Leben.


Er reichte es ihr, ohne Worte.


Doch seine Hand berührte ihre für einen flüchtigen Moment – und in seinem Blick lag ein unausgesprochener Wunsch:


Komm zurück, wenn du gefunden hast, was dich ruft.


Kate nahm das Buch, als wäre es mehr als nur Papier.


Es war Gewicht. Herkunft. Vermächtnis.


Sie setzte sich zurück auf den alten Sessel am Kamin, der noch glimmte.


Die Flammen warfen zuckende Schatten über die Wände, als würde der Raum atmen.


Sie schlug die nächste Seite auf.


Die Chronik der alten Bande – Teil II


Clara


„Sie kam nicht mit Bitten – sie kam mit einem Ziel.“


So hatte die Älteste des Zirkels später über Serenya gesprochen.


Die weiße Hexe, Tochter des Mondlichts, war in jener Nacht nicht als Schülerin gekommen – sondern als Suchende.


Sie wollte etwas, das Zwiespalt säen konnte.


Und sie bekam es.


Was genau sie mitnahm, steht in keinem bekannten Text.


Aber kurz darauf gebar sie ein Mädchen:


Clara.


Clara war ein schönes Kind. Zart. Helläugig.


Doch um sie lag etwas... Kaltes.


Ein Schatten, der nicht von ihr ausging – sondern von der Frau, die sie zur Welt gebracht hatte.


Serenyas Unmut, ihre Enttäuschung über das eigene Leben, über das Rudel, über ihre Rolle – all das übertrug sich auf Clara.


Nicht in Worten.


In Haltung. In Schweigen. In Härte.


Clara lernte schnell. Aber nie genug.


Sie wurde gelobt – doch nie geliebt.


Nicht so, wie sie es brauchte.


Und während das Rudel lachte, tanzte und wuchs, wurde Clara älter.


Mit zu viel Verantwortung auf zu kleinen Schultern.


Mit zu wenig Licht.


Damian & Noah Es waren Tage der Freude, als die Nachricht durch das Tal ging:


Beide Schwestern waren wieder schwanger.


Elira – sanft wie immer, leuchtend.


Serenya – schweigend, mit zusammengepressten Lippen.


Fast gleichzeitig gebaren sie ihre Söhne.


Elira brachte Damian zur Welt.


Serenya brachte Noah zur Welt.


Ein Wunder, sagte man. Zwei Alpha-Söhne, geboren im selben Mondzyklus.


Die Alten sahen es als Zeichen:


Das Rudel war gesegnet.


Darius taufte sie unter freiem Himmel.


Jordan hielt seinen Sohn Noah im Arm, sah zu seinem Bruder, und dann zu Elira.


Ein bittersüßer Moment.


Jordan beugte sich über Noahs Wiege und flüsterte:


„Du bist auch ein Alpha, mein Sohn. Und irgendwann wirst du dich daran erinnern.


Irgendwann.“


Kate schloss für einen Moment die Augen.


Ihre Finger lagen auf dem Rand der Seite, aber ihr Herz schlug schneller.


Clara.


Noah.


Die Saat des Zwiespalts war älter als alles, was sie je gedacht hatte.


Sie blätterte weiter – denn sie spürte:


Die Geschichte hatte gerade erst begonnen.


Die Chronik der alten Bande – Teil III Zwei Söhne – ein Weg Damian und Noah.


Zwei Namen, die wie Spiegel klangen – und doch waren sie keine Zwillinge.


Sie wuchsen gemeinsam auf, rannten durch die Wälder, kämpften spielerisch unter dem Licht des Mondes, schliefen Seite an Seite vor dem Lagerfeuer.


Doch aus Spiel wurde Training.


Aus Jungen wurden Erben.


Die besten Krieger des Silver Moon Rudels übernahmen ihre Ausbildung.


Nicht nur im Kampf – auch im Denken, Fühlen, Führen.


Sie lernten, wie man ein Rudel schützt.


Wie man entscheidet, wenn andere noch zögern.


Wie man Präsenz zeigt, auch ohne ein Wort.


Stärke war Pflicht.


Wissen – die wahre Waffe.


Beide waren klug.


Beide waren stark.


Beide waren Alpha.


Und beide… liebten die Kunst.


Wenn andere jagten, saßen sie am Rand der Lichtung, zeichneten, formten Figuren aus Lehm, betrachteten Muster in den Baumrinden.


Noah war fasziniert von den Geschichten, die Bilder erzählten. Er sprach früh von Stilrichtungen, von Symbolik, von Zeitspiegeln.


Damian liebte die Form. Die Linie. Die Harmonie.


Und er liebte Zahlen. Strukturen. Systeme.


Während Noah später Kunstgeschichte studierte, ging Damian tiefer – in Malerei, in Ästhetik, aber auch in das Verstehen von Märkten, Logik und Einfluss.


Ein Künstler mit dem Herzen eines Strategen.


Es schien, als wären sie unaufhaltsam – zwei Söhne, zwei Pole, ein Gleichgewicht.


Doch Gleichgewicht ist fragil.


Der leise Bruch Die Nacht lag wie ein samtener Schleier über Silverpine.


Der Wind strich sanft durch die Bäume, trug den Duft von Lavendel, Erde und Erinnerungen mit sich.


Auf der Terrasse flackerte eine einzelne Kerze. Der Wein im Glas schimmerte rubinrot.


Kate lehnte sich an Damian, eingehüllt in eine Decke, die nach ihm roch.


Sie spürte die Ruhe in seiner Nähe – und gleichzeitig die Spannung unter seiner Haut.


Er war da, bei ihr – und doch weit fort.


„Du denkst an ihn“, sagte sie leise.


Damian schwieg. Dann nickte er.


„Ja.“


Ein Schluck Wein. Die Stille ließ Raum für das, was gesagt werden musste.


„Ich habe gelesen, wie ihr gemeinsam aufgewachsen seid. Wie ihr euch so ähnlich wart...“


Sie zögerte.


„Aber was war der Moment, Damian? Der erste Riss?“


Er sah in die Dunkelheit, als würde sie ihm Antwort geben.


Dann begann er zu sprechen.


Nicht als Alpha.


Als Bruder.


„Es war ein Sommertag. Wir hatten unser Training beendet – Noah war wie immer voller Energie, ich war erschöpft, aber zufrieden. Einer unserer Ausbilder hatte gesagt, ich sei taktisch überlegen. Dass ich Ruhe ausstrahle. Dass ich führen könnte.“
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